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die charakteristische, spielerische Formbehandlung, wie die · 
in Voluten aufgerollten inneren Ränder des Türbogens, 
und über diesem den wellenförmigen, an den Ecken stark 
gerundeten Aufsatz. Die DetailIierung des Gebälks passt 
durchaus zu der in Günzhurg und Steinhausen. In nen 
Pilasterkapitellen zeigt sich eine Rückkehr zu strengeren. 
Formen des Kompositsystems mit den Akanthusblättern 
an den Ecken. 

Das Innere ist den kleinen Dimensionen dAS Raumes 
entsprechend in seinem Aufbau einfach und infolge des 
Mangels von Stuckornament ziemlich kahl. Die Decken­
malereien in Schiff und Altarraum (sehr unbedeutend) rühren 
von Thallheimer her. Zu Seiten der ausgesparten Nischen 
im Osten und der Mauervertiefung im Westen erhebAn sich 
Säulenpaare. Die Süd wand ist vollkommen fensterlos, weil 
die Kirche hier an das Nacbbarhaus stösst. Den ganzen 
Innenraum umzieht ein Kranzgesimse, das über den Säulen 
kräftig ausladet. Der Bogen über dem Chorzugang zeigt 
starke Schweifung in einer Form, deren Umrisslinie den 
Bögen übel' den Zugängen in clie Umgangsjoche der 
Wie'lkirche ähnelt. In der Altarapsis steht in gleicher 
Anordnung ",ie in Pöring deL' Hauptaltal' in Stuckmarmor, 
der jedenfalls von Zimmermann selber ausgeführt wurde 
und weiterhin noch llesonnel':3 besprochen werden wird. 
Mit grossem Geschick ist er zum dekorativen Mittelpunkt 
des Kirchleills gemacbt, Die an dl:ll' Wandung dahinter 
gemalte Landschaft dient in illusorischer, bübuellluüssiger 
Weise den zwischen den Stützen des Altarhochbaues un­
geordneten plastischen Figuren als Hintergrund. Der hier 
bestehendil enge Zusammenhallg zwischen Architektur und 
Altarbau, die beide einander ergänzen und nur zusammen 
die volle Wirkung üben, zeugt von der innigen Verbindung, 
die die Künste in der Zeit des Rokoko eingingen. 

5. Im Jahre 1745/46 erhielt Zimmermann yom Kloster 
Steingarlen den Auftrag zum Bau der Wallfahrtskirche 
in der Wies, die sein letzte~ grosses Werk werden sollte. 
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Es sei eine kurz:e Vorgeschichte der Entstehung voraus­
geschickt. Diese hängt zusammen mit einer Wallfahrt zu 
einer Statue des gegeisselten Ohristus, die von zwei Stein­
gadener Klosterbrüdern ca. 20 Jahre vorher hergestellt und 
1738 dem Bauer Lori in Wies geschenkt worden war. Hier 
soll sich dann das Bild als wundertätig gezeigt haben; es 
wurde daher eine eigene kleine Kapelle erbaut, und der 
Andrang der Gläubigen wuchs nachher in solchem Maße, 
dass Abt Hyacinth von Steingaden und der Konvent zu 
Beginn des Jahres 1745 den Bau einer grösseren Kirche 
beschlossen und Zimmermann zum ausführenden Architekten 
bestellten. Auf Weisung des Kurfürsten von Bayern als 
Territorialherrn der Hofmark Steingaden traf am 7. Sept. 
1745 eine bischöflich Augsburg-ische Kommission dort ein, 
um das Bild aufs genaueste zu untersuchen, den Bauer 
Lori und einige Personen, die vorgaben, ,durch die Gnade 
Gottes in der Wies> Benefizien erhalten zu haben, zu ver­
hören. Die Kommission befand alles ordllnngs- und wahr­
beitsgemäss, so dass der Fortsetzung des Baues nichts im 
Wege stand. Derselbe wurde im Laufe des Sommers 1745 
am Ohor begonnen und war im ~Ieichen Jahre bereits 
40 Schuh 'l>aus dem Grund erhoben worden~. Abt Ma­
rianus, der Nachfolger des inzwischen verstorbenen Hya­
cinth, berichtet hierüber in einem Schreiben "om 7. 
Dez:ember 1745 an den Kurfürsten und fährt fort, dass 
>wenn die1!e Wallfahrt wider Verhoffen sollte in Abgang 
kommen und also der völlige Kirchenbau durch die Orfer 
nit sollte he stritten werden können, nichts desto weniger 
der Ohor alleinig zu einer jedennoch proportionierten 
Kirchen hergestöhlt werden könnte, da mir denn der Herr 
Baumeister Dominikus Zimmermann, dem dieser Pau kom· 
mitiert ist, diese Versicherung gegeben ( I). Es kam dann 
aber scltliesslich doch zur Ausführung des ganzen Planes. 
Am 9. Juli 1746 fand die feierliche Grundsteinlegung durch 
Abt Herkulan von Diessen )als gnädigst deputierten Oorn-

I) KreiAarchiv München, Klosterlitt. Steingaden Fase. 696 ex 
?\ro. 1 i, 1-2. 
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missario des Churfürstell « statt. Am 24. Angust 1749 konnte 
der Chor geweiht und am 31. August die Statue in den 
Chor übertragen werden. Am 1. September 1754 wurde 
dann die ganze Kirche konsekriert. 

Die malerische Ausschmückung mit ~"resken erfolgte 
auch hier durch Zimmermanns Bruder Johann und dessen 
ältesten Sohn. 

Der Baumeister griff für diese Wallfahrtskirche im 
grossen Ganzen wieder auf die Grundrissanlage der zwanzig 
Jahre früher entstandenen Wallfahrtskirche Steinhausen zu­
rück, allerdings mit verschiedenen Änderungen. Es besteht 
wieder die Dreiteilung (s. untenstehende Figur) in Vorhalle, 
ovales Schiff mit Umgang und Chorpartie. Die Gleich· 
setzung VOll Vorhalle und Chor hinsichtlich des Umfangs 

Grundriss der Wallfahrtskirche Wiesi) 

und deren symmetrische Gruppierung um den Mittelraum 
ist aufgegeben, der Chor in seinen Dimensionen sehr ge­
wachsen und im Schema des Günzburger Chores gestaltet. 
Sein Umgang schliesst halbmnd und ist damit der Form 
der Vorhalle angepasst. So entsprechen sich auch hier 
wieder die Endseiten des Bautls. Der Vorhalle ist dann 
noch eine Treppenterrasse vorgelegt. In der Disponierung 
der Ellipse des Schiffs sind gegenüber Steinhausen bedeu­
tende Änderungen vorgenommen. Die inneren Stützen be­
stehen nicht mehr aus Einz'elpfeilern, vielmehr sind sie 

1) Aue Inventar Oberbayern T. 80. 
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paarweise angeordnet und haben viereckige Form mit kon 
vexer Ausladung an allen vier Seiten. Ferner sind die Inter­
valle zwischen den einzelnen Paaren nicht mehr annähernd 
gleich, sondern es wechseln breitere und schmälereI). So zer­
fällt der Umgang des Ovalraumes in acht Joche. Von den 
vier breiteren liegen zwei in der Längenachse an Vorhalle 
und Ohorbogen und zwei in der mittleren Querachse an 
den grössten Seitenausdehnungen der Ellipse. Auf die 
Mitte des Raumes entfällt hier also nicht wie in Steinhausen 
~in Pfeiler, sondern sie bleibt unbetont. Die beiden mitt­
leren Umgangsjoche an jeder Seite springen !:eitlich mit 
gerader Wand aus dem Umriss der Ellipse heraus, haben 
also etwas grössere Tiefe als die übrigen. Es ist das gleiche 
Prinzip, die Mitte des Hauptraumes zu betonen, wie dies 
schon durch die vorgelegten Mauerverstärkungen in Stein­
hausen und durch seitliches Vortreten in einer Rundung 
in Günzburg geschah. In dem weichen Ineinandergleiten 
der drei Teile der Anlage und im schwungvollen Verlauf 
der ganzen Umrisslinie ist das Stilgefühl der Rokokozeit 
zum vollen Durchbruch gekommen. 

Östlich hinter dem Ohor schliesst das als Wohnung 
für die Geistlichkeit bestimmte zweistöckige Haus an, das 
mehr breit als tief iSl und dessen Verbindung mit der Kirche 
ein kleiner gangartlger Zwischen bau vermittelt; aus dessen 
Mitte steigt der Turm auf. 

Die Aussenseite der Vorhalle (Tafel I9, Fig. 2) ist 
in folge der nach allen Seiten freien Lage der Kirche als 
Fassade behandelt und durch vorgestellte Steiusäulen auf 
hohen Sockeln in zwei schmale Seiten felder und ein breiteres 
Mittelfeld geteilt; in jedem derseihen liegt eine Eingangstür 
mit Fenster darüber. Weitere Säulenpaare in den Übergangs· 
ecken setzen die Vorhalle gegen den Ovalraum ab. Die 
untere Feldereinteilung der Fassade wiederholt sich im 

I) Die Maße sind: Länge des Ovalraumes 30 m, Länge des 
Chores 14 m, Breite des Ganges hinter diesem 4 m, grösste Tiefe der 
Vorhalle 4,80 m, Breite der großen Umgangsjoche 8 m, Tiefe der 
großen Umgangsjoche 4 m, Breite der kleinen Joche 4 m, Tiefe der 
kleinen Joche 4,20 m. 
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krönenden Giebelfeld, dessen Umrisslinie von den Seiten 
her in Kurven und Schwingungen gegen die Mitte ansteigt 
und sich im Scheitel wioder in den charakteristischen Vo-
1uten aufrollt. 

Ans drei Mauerfeldern an jeder Seite setzt sich das 
Äussere des Ovalraums (Tafel I9. Fig. 2) zusammen. In­
folge der gegenüber den bisherigen Kirchen beträchtlich 
gesteigerten Breite der einzelnen Felder sind bier in jedem 
zwei Haupt-Unterfenster mit einem Oberfenster über ihnen 
zu einer Gruppe vereinigt. Die plastische Gliederung am 
Äusseren der Kirche ist auf zwei Pilaster in den Ecken 
der seitlich nach aussen springenden MiUelfelder beschränkt 
und durch gemalte Umrahmung der Fentergruppen in den 
einzelnen Feldern ersetzt. In den Ausschnittformen aller 
Unterfenster (Tafel 20) ist den oberen Abschlussbögen der 
geschwungene Umriss geblieben, der ohne Einfügung von 
trennenden Kämpfflrsimsen, wie sie sich in Buxheim und 
noch In Günzburg finden, direkt in die geraden Rahmen­
teüe übergeht. In der unteren Begrenzung des Fenster­
ausschllittes zeigt sich durchweg wieder die Rückkehr zur­
geraden Linienführung. In den zwei Mittelfeldern des Schiffs 
ist das Oberfenster wieder dreiteilig; aber aus seinem Um­
riss ist nun jede gerade Linie geschwunden. Die eingefügten 
Pfosten zeigen in ihrer unteren Hälfte eine Schwellung und 
im übrigen ist aus den seitlichen Teilen die starke Bogen­
ausbuchtung geschwunden. Nur eine kleine nasenartige 
Zuspitzung klingt noch an sie an. Die einteiligen Oberfenster­
zeigen die bekannte Ovalform. Zwischen Unter- und Ober­
geschoss des Turmes kehren die geschweiften Gesimsstücke­
wieder, ähnlich wie in GÜnzburg. Das obere Gesims steigt 
an jeder der vier Seiten gegen die Bedachung an. 

Der innere Aufbau des Ovalraums (Tafel 2 I) ist~ 

wie dies durch die Ähnlichkeit des Grundrisses bedingt 
ist, im ganzen eine Wiederholung des Steinhauser Sy­
stems. Durch die paarweise Stellung der Innenstützen und 
der durch Bögen mit ihrien verbundenen Wand pilaster­
sind die Dnrchgänge zwischen den acht tonnengewölbten 



54 Th. Muchall-Viebrook. 

Umgangsjochen zu grösseren Traveen ausgebildet. Die 
Innenstützen halten, wie erwähnt, eine Mittelform zwischen 
Säule nnd Pfeiler durch die konvexe Schweifung der Seiten. 
Gebälk und Gesims darüber (Tafel 22) zeigen nicht mehr 
die vielgliedrige scharf augetreppte Profilierung, die den 
entsprechenden Teilen in Stein hausen noch durchaus ba­
rocken Charakter gabf\l1. Die Profilierungslinie verläuft in 
ebenmässigerem Fluss, so dass sich auch in solchen Einzel­
zügen das fortgeschrittene Rokoko ausspricht. Aus dem­
selben Stilgefühl heraus ist die Verkröpfung des Gesimses 
ü bel' dem Verbindungsbogen von den Fl'eipfeilern zu den 
Wandpilaetern eine weniger harte wie in Stein hausen. Über 
den Bögen, welche die Pfeilerabstände überspannen, ver­
mittelt wiederum eine ornamentale Hohlkehle den Übergang 
in das Freskobild an der grossen Deckenkuppel (Tafel 22). 
Gerade in diesem Teil des Aufbaues bestehen gegenüber 
Steinhausen bemerkenswerte Fortschritte. Dort (Tafel II) 
schliesst die Architektur mit der weit vorkragenden Sims­
platte; ganz unvermittelt beginnt in dem stark zurück­
liegenden Zwickel (der harte Übergang soll durch die 
sitzellden Apostelgestalten verdeckt werden) die Dekoration 
der zwischen jener Simsplatte und dem Rand des Decken­
bildes eingepuetschten Hohlkehle. Diese Fehler hat Zim­
mermann in der Wieskirche aufs glüklichste vermieden; 
über den ganz schmalen Simsplatten fügt er vollkommen 
ausgebildete Zwickelflächen ein. Er bringt dann über 
diesen und den Bogenscheiteln erst noch einen Abschluss 
durch ein stabartiges Simsband, von dem aus in weichem 
Übergang die Hohlkehle aufsteigt. So sind diese oberen 
Partien frei und klar entwickelt, und ganz allmählich und 
unmerklich vollzieht sich der Übergang von den unteren 
tektonischen Teilen in die Sphäre reiner Dekoration. Die 
Hohlkehle selber erscheint in ihren Einzelformen wie aus 
einem Guss und zeigt nicht die unorganische Verbindung der 
Motive in der Hohlkehle in Steinhausen. 

Mit dieser Leichtigkeit und Zierlichkeit des Aufbaues 
verbindet sich eine Auflösung und Durchbrechung aller 
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grösiileren Mauerflächen, die bis zur Grenze der Durchführ­
barkeit getrieben i5!t. Die kleinen Durchgangstraveen zwi­
scben je zwei zusammengehörigen Pfeilern siud nicht flach 
gedeckt, sondern von tief ausgehöhlten bemalten Kuppel­
öffnungen analog dem Altarraum in Pöring überwölbt. Ent­
sprechend sind nun auch in den anschliessenden Umgangs­
teilen in die unteren Ränder der Tonnenflächen grosse 
kreisrunde Öffnungen eingebrochen (Tafel 22), um auch 
von hier Einblicke in die dämmerige eben genannte Höhlung 
zu gewähren. Die übrige Fläche dieser Tonnen überziehen 
vollkommen Stuckatur und Freskenmalerei. Die innere Ab­
schlusflwand des Mittelraumes nach der Vorhalle zu, hinter 
der hier eingebauten Orgelempore, ist nicht mehr nur von 
einzelnen Öffnungen, wie in Steinhansen (Tafel IZ), durch­
brochen, sondern völlig beseitigt (Tafel 2I). Damit ist das 
von deu Fenstern der Vorhalle einfallende, reichliche Licht 
für das Kircheninnere in seiner ganzen Fülle nutzbar gemacht 
und der ornamentale Deckenschmuck der Vorhalle mit in die 
Gesamtdekoration einbezogen. An den Wänden des Schiffei5 
nehmen die Fenster fast den ganzen verfügbaren Raum ein 
und lassen viel weniger Mauer übrig als früher. Die in 
hohlkehlenartiger Profilierung (den Günzburger Chorfenstern 
ähnlich) gehaltenen Leibungen sind sehr flach, daher völlig 
ornamentlos und der Stuckaturenschmuck aus ihnen an die 
innere Wandfläche vflrlegt. Eine bewegte Profilierung, wie 
wir sie ähnlich am Chorbogen der Johanniskirche zu Lands­
btlrg getroffen haben, zeigen die Verbindungsbögen über den 
Säulenintervallen (Tafel 22) durch die Unterbrechung der 
glatten Fläche mit aufgerollten Volutenbildungen (drei an 
jedem Bogen). 

Sämtliche Stuckatur in Muschelwerk hat bläulich-weisse 
Tönung mit vergoldeter Umrandung. Ausserdem wird zartes 
Rosa (an den Oberfenstern) und grün (Grundierung der 
Gurtbögen) mit viel Gold verwendet. 

Bei dem in hohem Bogen gegen das östliche Umgangs­
joch sich öffnenden Chor 1) ist, wie schon bekannt, das 

1) Abbildung im Inventar Oberbayern, Tafel 82. 
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Schema von Günzburg wieder zu Grunde gelegt. Die gegen 
dort sich ergebenden Verändßrungen des Aufbaues sind wie. 
analog im Schiff, so auch hier zu erklären aus der Absicht 
ihn möglichst leicht und ornamental zu gestalten. I~ 
Unterbau, der den Binnenchor von den Begleiträumen 
trennt, sind die grösseren Wand flächen im Gegensatz zu 
Günzburg möglichst entfernt. Die Türöffnungen, die dort 
in den einzelnen Feldern liegen, sind hier zu grossen, der 
Breite der oberen Arkadenstellung entsprechenden Mauer. 
öffnungen nach den Begleiträllmen erweitert. Zwischen 
diesen Öffnungen sind pfeilerartige Gebilde angeordnet, die 
den oberen Arkadenpfeilern als Sockel dienen und unter 
einander durch Bögen verbunden sind. Durch diese Auf­
lösung des Unterbaues in eine Gruppe von Bogenstellungen 
klingt bereits im Untergeschoss das Motiv der oberen Ar­
kaden an. So ist hier das alte Emporenschema der Vor­
arlberger Schule aus dem Geist des Rokoko heraus zu etwas 
vollkommen Neuem geworden. Im Obergeschoss sind die 
gekuppelten Pfeilerstellungen von Günzburg durch Säulen 
ersetzt, vier an jeder Längsseite, ein weiteres Paar an den 
zwei Ecken des Chorschlusses. An der Umfassungsmauer' 
sind den schmalen Wandstreifen zwischen den Fenster· 
öffnungen marmorierte Pilaster vorgelegt, welche mit den 
entsprechenden Säulen des Emporenganges durch Bögen 
"erbunden sind. So zerfällt der Emporeugang in der Längs· 
richtung in drei Arkadsujoche, die von fresko bemalten 
Kuppelöffnungen gedeckt sind. In ähnlicher Weise wie im 
Umgang des Schiffes ist auch hier ein seitlicher Einblick 
von einem Joch auf die Kuppelmalerei des folgenden mög­
lich, indem die Mauerfläche über den rrrennungsbögen fast 
ganz von grossen, unsymmetrischen Öffnungen durchbrochen 
ist, dadurch wird die Trennung der Arkadenjoche fast 
wieder aufgeboben. 

Wie bei der schlicht einfachen Emporenanlage von 
Steinhausen, setzt sich auch hißr der Emporengang, die 
westlichen Trennungswände durchbrechend, mit Einbauten 
in die Umgänge des Schiffes fort. Diese vermitteln an 
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der Nordseite den Zugang zur Kanzel, welcbe zwischen oas­
hier stehende Pfeilerpaar eingebaut ist und der an deI' Süd­
seite als Gegenstück ei n balkonartiger Vorbau entspricht. 

Über den Säulenkapitellen der Emporen liegen kleine 
Architravstücke, auf denen clas mllidenartige Tonnengewölbe 
des Altarraums lastet (Tafel 40). Jede Spur tektonischen 
Gefüges durch Feldereinteilung mit Gurtell, wie in Günz­
hurg (Tafel I6), ist hier entfernt. Die ansteigenden Fläcllsll. 
sind in ein reines Ofllamentfeld verwandelt und bilden die­
Umrahmung für dits im Scheitel liegende, einheitliche grosse 
FrE'skobilcl. In den Verhindungsbögen zwischen den Säulen­
steIlungen erinnert hier nichts mehr an die tektonische· 
Form. Üher denseIhen sind grosse Öffnungen in die Fläche 
gebrocben, um durch sie von unten den Blick auf die 
Malereien in der Emporend(1cke und auf das an der Rück­
wand dahinter liegende Oherfenster zu lenken_ Die Farben­
scala des Ornaments im Chor setzt sich aus rosa, grün und 
gold r.usammen. Der Aufhau des Hochaltares i3t auch hier­
wieder r.weiteilig, doch füllt der Unterbau diesmrtl alle drei 
Seiten des Abschlusspolygons. VOll der an der rückwär­
tigen halbrunden Emporenwand aufgestellten Rahmenarchi­
tektur des Gemäldes schwingen sich lf>icht.e Bögen zu den 
an der Innenhrüstullg stehenden A !tat'säulen. Über diesen 
steigt eill baldachillartig~r Aufbau mit in Stuck imitierten 
Draperien bis an die Innenrlecke empot'. 

Auch in der Wieskirche schliessen sich Ch or und 
Ovalraum in einheitlichem Linienfius1:i zusammen durch die 
kulissel1artige Schrägstellnng der Innenstützen r.u Seiten 
des östlichsten Umgangsjochs , wodurch der Ansatz der­
Chorwandung verdeckt wird. Durch den dekorativen Ap­
parat, der durch den seitlichen Lichteinfall wesentlich ge­
hoben wird, wird die Chorpartie, wie analog in Günzburg, 
zum Mittelpunkt des Ganzen. Die Stuckmarmorierung der 
Sockel im Unterbau so wie der Säulen darüuer bringen 
intensivere Farhtöne in die Wandung. Im Hochaltar er­
reicht dann die dekorative Pracht ihr Fortissimo. HieI'­
sind durchgehend sehr tiefe leuchtkräftige Farben (dunkel-
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rot, grün uno gold) sowie ein tiefes Blau (in den Stuck­
draperien) gewählt. Von (liesen Farben hebt sich das 
intensive Weiss der im Aufban verteilten Figuren kräftig 
ab. Im gut komponierten und farbig feinen Altarbild AI­
brechts klill~t das Ganze aus. 

Im Bau der Wies hat Zimmermann das in der Stein­
hauser Kirche bereits angestrebte Ziel in vollendeter Weise 
erreicht. Die leb:ten hindernden Nachwirkungen des Barock­
stils hat er hier überwunden und so durch eine konsequente 
Verwendung und Weiterbildung aller dazu erforderlichen 
Faktoren eine barrnonische Einheit des Ganzen geschaffen. 
VOll der Mauermaterie der Architektur ist in der Wies· 
kirche nur der struktiv nötigste Rest geblieben, und dieser 
wird mit der Dekoration und Malflrei in die innigste Ver· 
bindung gebracht. Wenn man das Rokoko als den Raumstil 
bezeichnet, iu dem, wie niemals vorher noch nachher, die 
drei Schwesterküllste in dem alles durchströmenden Licht 
zu einem neuen malerischen Ganzen zusammengeschlossen 
sind, so wird man das zauberhafte Innere dieser einsamen 
Wallfahrtskirche mit ihrer bis herab zum kleinsten Detail 
einheitlichen Innenausstattung als eines der Musterbeispiele 
des Rokoko auf dem Gebiete kirchlicher Architoktur an· 
führen können. 

Mit diesem meisterhaften Werk, in dessen Nähe der 
nun schon 70jährige Mann die letzten Jahre seines Lehens 
verhrachte, endet die reiche und vielseitige Tätigkeit Do· 
minikus Zimmermanns I). 

ß. Um das Bild von Zimmermanns Tätigkeit als Bau· 

1) In der am 29. Dezember 1911 in München gehaltenen Ge­
nemlversammlung des deutschen Vereins für :~unBtwisBenBchaft sprach 
in seinem VOl'ttag G. von Be zo 1 d die Ansicht aus, dass auch die 
Klosterkirche von Roggenburg nach einem Plan von Dominikus Zim­
mermann erbaut worden sei. Soweit Abbildungen ein Urteil zulassen, 
hat diese Hypothese in der Tat manche Wahrscheinlichkeit für sich. 
Das im nächsten Jahre zu erwartende Werk des genannten Forschers 
über süddeutsche Barock· und Rokoko-Architektur wird jedenfalls die 
definiti\'<; Lösung dieser Frage hringen. 
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